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streifende, Angelegenheit, deren Erörterung nicht hierher
gehört. —
Mit „organischem Wachsen“ wird auch geschichts¬

philosophisch viel Unfug getrieben. Erstens sagt man,
wiederum, fast nie, was „organisch“ heißen soll, und
zweitens meint man ja gar nicht „wachsen“ als quantita¬
tives Größerwerden unter Wahrung derselben Pro¬
portionen, was allein biologisch „Wachsen“ heißt; sondern
man meint das, was embryologisch „Differenzierung“,
phylogenetisch „Mutation“ genannt wird, also ein Ver¬
schiedenwerden aus einer Gleichförmigkeit heraus, ein
Heterogenwerden eines Homogenen. Das geht nun gerade
embryologisch nur in recht großen, phylogenetisch wahr¬
scheinlich in bald großen bald kleinen Sprüngen vor sich.
So besagt denn also das Heden vom „organischen Wach¬
sen“ eigentlich das gerade Gegenteil von dem, was die,
welche dieses Wort verwenden, mit ihm sagen wollen.
Denn es findet sichmeist im Munde derer, die das „Immer
langsam voran“ zu ihrem Wahlspruche erkoren haben.
Auch hier war wiederum nicht die Sache, sondern das

Methodische allein für uns von Belang.
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Eine andere kulturphilosophische Wortspielerei liegt
vor in dem Worte, daß „Werke“ als solche „wirken“;
und daß sie das tun, weil sie — etwa die Divina comedia ,
der Faust, Michelangelo’s Fresken, Beethoven’s Neunte
— viel mehr „enthalten“, als ihr Schöpfer ihnen hatte
geben wollen. Hier treffen wir, wie man sieht, auf Hegel’s
„objektiven Geist“. Und man beruhigt sich ganz fried¬
lich bei solchen Worten, die doch nur Bilder und nichts
als Bilder sein können.


